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filé td) ttadj
S3on peter

21m Dftetmontag, toenn bet ©ottedbienft bot-
übet Ift unb im ÎBalblanbe bie Beute beim Stit-
tagdmafjle figen, fommt ed bot, bag einet fagt:
„fjeut ift Oftermontag, f)eut füllten mit nad)
©maud gegen." Unb faft allemal entgegnet ein

anbetet: „Sadj ©b'naud (eben aud) gegen, bad

ift bei und im ©ebieg' eine Jîunît." 21 bet bet

ftrenge Bjaudbater bettoeift: „©efdjeitertoeif
reben! heilige ©ad)' ift fein ©pag!"

Ém Sotmittage gaben fie ed bei bet ifkebigt
gef)5tt, bag nad) bem Sobe ffefu bie Banget gat
beteinfamt unb bettübt umhergegangen feien, im-
met nut an ben fjettn unb Steiftet bentenb, bet
ein paar Sage früher gefreugigt unb begraben
tootben toat. Unb aid fie bie (Strafte entlang
gingen, bie nach ©maud führte, ba begegnete
ihnen bet ©el'teugigte leibhaftig unb grüßte fie:
„©et fjtiebe fei mit euch!" atfo bag fie taugten,
et ift bon ben Soten aufetftanben. — ©effen ge-
benft man im fßalblanbe frommen ©inned, unb

fei ed nun auf bet Sergftrage ober tm Sale brau-
gen, irgenbtoo fteht bod) ein SBirtdgaud, unb bad

ift bad ©maud, nad) toeldjem man an btefem

Sage pilgert. — ffenern, bet ftill befdjautidj gtoi-
fdjen ben gtünenben ©aaten bafjinfdjreitet unter
bem ©efange bet Sögel, bie auf ben treibenben

otoeigen fid) fdjaufeln, unb bet in ben mtlben

©onnenätfjer bed Ijjtmmeld auffdjaut, ©efjnfudjt
im bergen, bem begegnet ber 21uferftanbene mit
bem ©tuge: „©et ffttebe fei mit bit!" — f}enen,
bie nad) erriften Serufdarbeiten gut feiertägigen
©rfjolung in heiterer ©efelligfeit bem 2Birtdhaufe
gutoanbeln, fei ed Bfreunb mit ffteunb, fei ed

Sutfdje mit Stâbdjen in ehtfamet Seigung, fei
ed bet ©eigenfpieter unb ber Ißfeifenbläfet gut
hellen ©fterfreubigfeit, benen begegnet ber fjett
unb grüßt fie: „©et triebe fei mit eudj!" —
©em aber, ber mit ftömmelnbet Stielte, 6d)tim-
med finnenb, nad) „©maud" fdjleidjt, bem begeg-
net bet £jeüanb nidjt — bod) möglidjertoeife
ettoad anbeted.

gut Qeit, aid id) ein Jütabe bon ettoa gehn

fahren toat, toollte mein Sater einmal in bet

fünften einen eingetoanberten bagierenben (herum-
(ungernben) Sagtoetfet aufnehmen; ed gab gu

fotd)er geit eigentlich nidjt mehr 21rbeit in ber

2ßirtfdjaft, aid toit mit unfetem ©efinbe felbft
berrid)ten tonnten, bod) mein Sater meinte: „21t-
bettet et fdjon nidjt biel, fo foil et und toentg-
ftend faften helfen. 2Bo toil! et benn hingehen,
jegt? ijjat auch fcfjon einen grauen Satt."

id) nad) <5mait3 30g.

<£maué 30g.
3îofegger.

„3ft felbet fdjulb", anttoortete bie Stutter,
„toatum halbiert et fid) nicht, ©et Stigel gefällt
mir nicht, fie fagen ja, er toäre fdjon einmal ein-
gefperrt getoefen."

„Stugt nicht atled glauben, toad fie fagen. ©ie
Beut' tun alletoeil gern anbete nod) fd)led)tet
machen, aid fie felbet finb."

„Unb bet Stigel gefällt mir nicht", toieberholte
bie Stutter, „et hat einen ttummen Slid."

„©inen ttummen Slicf hot et, toeil et fdjielt",
fagte ber Sater, „unb fütd ©d)ielen fann bet

Stenfdj nidjt."
„©a hgft freilief) triebet recht", batauf bie

Stutter, „unb toenn et jetjt im Stärgen feinen
anbeten Pag finbet unb et auf ber freien Sßeib'

mügt' liegen, ba mögen toit ihn bod) liebet
nehmen."

211fo toat ed betabrebet tootben. 2I6et bei bet
21ufnahme tonnte mein Sätet nidjt unterlaffen,
ben Sagtoetfet gu fragen: ,,Sift bu nidjt einmal
in ber iîeidjen (im Sitteft) gefeffen?"

„3a, bad ift getoig," anttoortete ber Stilgel. —
„2ßad hoft benn angeftellt?"

„©cfjon ettoad bet Stüh' toert, bad magft bit
benfen, SSßatbbauer, Stir ift nid)t gu ttauen,
mit!" — „©atf tnan'd toiffen?"

„2Batum benn nicht! 3m 2ltgbachgraben bin
idj ein armer j?(einljäudler getoefen."

„©edtoegen toerben fie bief) bodj nicht geftraft
haben!" tief mein Sätet.

„2Itmut ift halt ein Setbtedjen," betfelgte ber

Stigel fel)t tieffinnig. „Unb toeil idj meine ©teuer
nidjt hob' galjlen tonnen, fo finb bie ißfänbetd-
leut' gefommen unb haben mit meine IM) toeg-
treiben toollen. „©ie lag id) nidjt!" ftfitei idj,
unb hou bem pänberdmann eine ind ©efidjt.
2Udbann hoben fie anftatt bet JM) mich fort-
getrieben unb eingefpertt."

„©em Ißfänbet hoft eine gegeben!" ladjte mein
Sätet auf. „Sa, bleib holt ba, Stigel."

©er 2Ute gog — abet fo, bag ed mein Sater
nidjt merfte — bad tungelige ©efiegt fdjief, blin-
gelte mit ben fahlen Sßimpetn unb murmelte in
feinen Satt: „©in ©ufto, toie fidj ber anplau-
fdjen lagt! — 3a, fteilicg bleib' idj."

Unb abgemadjt toat'd. Sat bann ber alte Sag-
toetter Stigel guetft ein biffel ©djnee fdjaufeln
bei und um ben #of getum, bann ein biffel ©treu
Ijaden, getnad) ein biffel ©ung fügten mit ber

©djiebtruge in ben ©arten ginaud. ©abei tat et
mit und fleigig bie biergigtägige ffoften halten
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Als ich nach
Von Petcr

Am Ostermontag, wenn der Gottesdienst vor-
über ist und im Waldlande die Leute beim Mit-
tagsmahle sitzen, kommt es vor, daß einer sagt:
„Heut ist Ostermontag, heut sollten wir nach

Emaus gehen." Und fast allemal entgegnet ein

anderer: „Nach Eb'naus (eben aus) gehen, das

ist bei uns im Gebirg' eine Kunst." Aber der

strenge Hausvater verweist: „Gescheiterweis'
reden! Heilige Sach' ist kein Spaß!"

Am Vormittage haben sie es bei der Predigt
gehört, daß nach dem Tode Jesu die Jünger gar
vereinsamt und betrübt umhergegangen seien, im-
mer nur an den Herrn und Meister denkend, der

ein paar Tage früher gekreuzigt und begraben
worden war. Und als sie die Straße entlang
gingen, die nach Emaus führte, da begegnete
ihnen der Gekreuzigte leibhastig und grüßte sie:

„Der Friede sei mit euch!" also daß sie wußten,
er ist von den Toten auferstanden. — Dessen ge-
denkt man im Waldlande frommen Sinnes, und

sei es nun auf der Bergstraße oder im Tale drau-
ßen, irgendwo steht doch ein Wirtshaus, und das

ist das Emaus, nach welchem man an diesem

Tage pilgert. — Jenem, der still beschaulich zwi-
schen den grünenden Saaten dahinschreitet unter
dem Gesänge der Vögel, die auf den treibenden

Zweigen sich schaukeln, und der in den milden
Sonnenäther des Himmels aufschaut, Sehnsucht
im Herzen, dem begegnet der Auferstandene mit
dem Gruße: „Der Friede sei mit dir!" — Jenen,
die nach ernsten Berufsarbeiten zur feiertägigen
Erholung in heiterer Geselligkeit dem Wirtshause
zuwandeln, sei es Freund mit Freund, sei es

Bursche mit Mädchen in ehrsamer Neigung, sei

es der Geigenspieler und der Pfeifenblüser zur
hellen Osterfreudigkeit, denen begegnet der Herr
und grüßt sie: „Der Friede sei mit euch!" —
Dem aber, der mit frömmelnder Miene, Schlim-
mes sinnend, nach „Emaus" schleicht, dem begeg-
net der Heiland nicht — doch möglicherweise
etwas anderes.

Zur Zeit, als ich ein Knabe von etwa Zehn

Fahren war, wollte mein Vater einmal in der

Fasten einen eingewanderten vazierenden (herum-
lungernden) Tagwerker aufnehmen) es gab zu

solcher Zeit eigentlich nicht mehr Arbeit in der

Wirtschaft, als wir mit unserem Gesinde selbst

verrichten konnten, doch mein Vater meinte: „Ar-
beitet er schon nicht viel, so soll er uns wenig-
stens fasten helfen. Wo will er denn hingehen,
jetzt? Hat auch schon einen grauen Bart."

ich nach Emaus zog.

Emaus zog.
Roscgger.

„Ist selber schuld", antwortete die Mutter,
„warum halbiert er sich nicht. Der Tritzel gefällt
mir nicht, sie sagen ja, er wäre schon einmal ein-
gesperrt gewesen."

„Mußt nicht alles glauben, was sie sagen. Die
Leut' tun alleweil gern andere noch schlechter
machen, als sie selber sind."

„Und der Tritzel gefällt mir nicht", wiederholte
die Mutter, „er hat einen krummen Blick."

„Einen krummen Blick hat er, weil er schielt",
sagte der Vater, „und fürs Schielen kann der

Mensch nicht."
„Da hast freilich wieder recht", darauf die

Mutter, „und wenn er jetzt im Märzen keinen
anderen Platz findet und er aus der freien Weid'
müßt' liegen, da mögen wir ihn doch lieber
nehmen."

Also war es verabredet worden. Aber bei der

Aufnahme konnte mein Vater nicht unterlassen,
den Tagwerker zu fragen: ,,Bist du nicht einmal
in der Keichen (im Arrest) gesessen?"

„Ja, das ist gewiß," antwortete der Tritzel. —
„Was hast denn angestellt?"

„Schon etwas der Müh' wert, das magst dir
denken, Waldbauer. Mir ist nicht zu trauen,
mir!" — „Darf man's wissen?"

„Warum denn nicht! Im Arzbachgraben bin
ich ein armer Kleinhäusler gewesen."

„Deswegen werden sie dich doch nicht gestraft
haben!" ries mein Vater.

„Armut ist halt ein Verbrechen," versetzte der

Tritzel sehr tiefsinnig. „Und weil ich meine Steuer
nicht hab' zahlen können, so sind die Pfänders-
leut' gekommen und haben mir meine Kuh weg-
treiben wollen. „Die laß ich nicht!" schrei ich,
und hau dem Pfändersmann eine ins Gesicht.
Alsdann haben sie anstatt der Kuh mich fort-
getrieben und eingesperrt."

„Dem Pfänder hast eine gegeben!" lachte mein
Vater auf. „Na, bleib halt da, Tritzel."

Der Alte Zog — aber so, daß es mein Vater
nicht merkte — das runzelige Gesicht schief, blin-
zelte mit den fahlen Wimpern und murmelte in
seinen Bart: „Ein Gusto, wie sich der anplau-
schen laßt! — Ja, freilich bleib' ich."

Und abgemacht war's. Tat dann der alte Tag-
werker Tritzel zuerst ein bissel Schnee schaufeln
bei uns um den Hof herum, dann ein bissel Streu
hacken, hernach ein bissel Dung führen mit der

Schiebtruhe in den Garten hinaus. Dabei tat er

mit uns fleißig die vierzigtägige Fasten halten
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unb ein fittfameö Heben fügten. STtö bie Dftern
nahten, gab mein Sater ju berfteben, baß ber
Srtßel nun im ^rübfabr mobl aucf) anbermeitig
einen ^taß finben mürbe, unb fegt mar ed meine

Stutter, bie fprad): „SBetl er und bat faften f)et-
fen, ber Srißel, fo fann er und aucf) effen helfen;
mer meiß, mo er fonft fein SBeibfleifdj unb bie

Ofterfrapfen finben funnt."
Sllfo blieb ber alte, graubärtige Surfet) über

bad ©fterfeft in unferem häufe, aß fid) gemiffen-
baft fatt unb führte gern djriftlidje ©efprädfe.
60 fagte er am Oftermontag beim Stittagd-
mahle: „heut feilen mir naïf) ©maud geben.
@ef)ft mit, Sübel?"

©ie fyrage mar an mid) gerichtet, „3a, nad)
©maud ginge id) mit!"

„Serftef)t fid)!" begehrte bie Stutter auf, „$in~
ber ind SBirtdljaud!"

„SBalbbäuerin", berfeßte Srißel ernftbaft,
„bom SBirtdbaud ift feine 9teb'. Sei mir fdjaut
bad ©briftentum anberd aud. ©er ©ang nadj
©maud ift ein heiliger ©ang. ©in Zeitiger ©ang,
meine liebe SBalbbäuerin! SBir geben 3U ber

itreu3fapellen hinauf, bort merben mir ben hei-
lanb fieberer finben, aid im SBirtdbaud — mill
id) meinen."

„'d felb mär eb mabr", gab mein Sater bei,
unb id) burfte mit bem Srißel geben.

©ie f?reu3fapelle ftanb etma eine Gtunbe bon
und meiter oben im ©ebirge, auf einem SBalb-
anger. SBenn ber SBetterminb ging im Gommer
unb bort bad ©löcflein geläutet mürbe, tonnte
man bei und im hof ben itlang boten. 3n ber

f^aften3eit mar bie ifapelle ein beliebter SBall-
fabrtdort, famen an jebem ^reitag aud nah unb
fern SInbädjtige herbei, 3Ünbeten bor bem lebend-
großen J?reu3bilbe, bad in ber itapelle über bem
Sittare ftanb, fiidjter an, beteten, legten befdjei-
bene ©pfergaben bin unb gingen erleichterten
hebend mieber nad) houfe. ©a in ber Sähe
biefed SInbadjtdorted feine Stenfdjenmobnung
mar, fo ging täglidj bon ben 3Balbbauernf)äufern
ein alted Sßeiblein hinauf, um bie ffapelle 311 off-
nen, 3U fdftießen unb bad ©löcflein 3U läuten.

©ad mar alfo unfer ©maud, 3U meldjern ber
alte Sagmerfer Srißel unb id) audgogen — ein

beiliger ©ang, mie ber Site untermegd mieber-
bolt berfidjerte.

©er SBeg ging über SBiefen, burd) SBälbdjen
hinan, mar ftellenmeife nodj mit fdjmußigen
6d)neefruften belegt, ftellenmeife rann bie ©ieß,
unb ftellenmeife ging ed über aperen (fdjnee-
freien) Stafen. Sei jeber SBegbiegung bliefte id)

idj naef) Smaué 30g.

febarf aud, ob und nidjt ber liebe heilanb ent-
gegenfäme. ©nblid) fab id) bon ferne aud bem
6d)ad)en berbortretenb bie ©eftalt; fie fdjmanfte
langfam heran, fam immer näher, unb aid fie
gan3 nal)e, mar ed nicht ber liebe heilanb, fon-
bem bad alte SBeibtein, meldjed mit bem Gdjlüf-
fei bon ber itapelle fam.

„3eßt mirb bod) einmal fd)ön Söetter merben,"
rebete fie ber Srißel an.

„3a, 3eit mär'd," fagte bie Sitte unb trippelte
fürbaß.

Slid mir fie nid)t mehr faf)en, fagte ber Srit-
gel: „©ad ift fauber, jeßt bat und bie gemiß bie

ifapellen 3ugefperrt!"
„3d) tauf ihr nadj, baß fie mieber 3urüdgebt,"

mar mein Sorfdjlag.
„Sil) geh, baff beim bu fein her3 für alte

Heut'!" bermied er mir, „ben SBeg etlichemal bin
unb mieber madjen, mie ein hunbel! ©ie gebt
nicht mehr auf ihren erften 3mßen mie bu! -SBir

merben und feßon baffen."
Sei einer 2Beg3tbeigung fragte mid) ber Srit-

3et: „©ebt'd ba linfd nidjt hinauf 3um Gdjüßen-
bof." — „3«/ ba gef)t'd 311m Gdjüßenbof."

„3ft'd mabr, baß er fo biet Gadjen hoben foil,
ber alte Gdjüßenbofer?"

„3a, fie fagen, baß er reich iff/" toar bie Slnt-
mort.

„Stadler fommt ber Gdjüßenbofer in bie hol©
©ie Seiten müffen alle hinab," fagte ber Srit-
Sei. „Slud Städjftenlieb' fotlte man madjen, baß
fie in ben himmel fommen." — „3ft eb mabr,"
gab idj bei.

©nblidj famen mir auf ben SBatbanger. ©a lag
ber Gdjatten, nur bie Saurnmipfel ftanben im
Gonnenfdjein. Sluf bem Singer gab ed nod)
Gdjnee, auch auf bem ©adje ber Capelle lag er
unb ließ am Stanbe tropfenbe ©id3äpfdjen herab-
hängen. Slid mir bem ©ingange nahe famen, 30g
ber alte Srißel ben hut bom houpt unb glättete
mit ber anberen honb fein graued hoar, ©ann
brüefte er an ber Sürftinfe. ©a gab nid)td nadj,
unb er bliefte mid) betroffen an. — „3a, meil fie
gugefperrt bot," fagte idj.

„3'reilidj bot fie 3ugefperrt, bu Starr, fonft
mär' ed offen!" fdjnarrte er midj an. ©ad mar
mir 3umiber. ^otgericf)tig mar mein SBort unb
feined ebenfalld, aber marutn benn fo anfd)nar-
ren!

©r ging ringd um bie itapelle, aid fudje er
einen 3meiten ©ingang. „6d)au bu!" rief er plöt3-
lidj, „ba ift ein fünfter, ©er Haben gebt auf, fo!
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und ein sittsames Leben führen. Als die Ostern
nahten, gab mein Vater zu verstehen, daß der
Tritzel nun im Frühjahr wohl auch anderweitig
einen Platz finden würde, und jetzt war es meine

Mutter, die sprach: „Weil er uns hat fasten hel-
sen, der Tritzel, so kann er uns auch essen helfen:
wer weiß, wo er sonst sein Weihfleisch und die

Osterkrapfen finden kunnt."
Also blieb der alte, graubärtige Bursch über

das Osterfest in unserem Hause, aß sich gewissen-
haft satt und führte gern christliche Gespräche.
So sagte er am Ostermontag beim Mittags-
mahle: „Heut sollen wir nach Emaus gehen.
Gehst mit, Bübel?"

Die Frage war an mich gerichtet. „Ja, nach
Emaus ginge ich mit!"

„Versteht sich!" begehrte die Mutter auf, „Kin-
der ins Wirtshaus!"

„Waldbäuerin", versetzte Tritzel ernsthaft,
„vom Wirtshaus ist keine Ned'. Bei mir schaut
das Christentum anders aus. Der Gang nach
Emaus ist ein heiliger Gang. Ein heiliger Gang,
meine liebe Waldbäuerin! Wir gehen zu der

Kreuzkapellen hinauf, dort werden wir den Hei-
land sicherer finden, als im Wirtshaus — will
ich meinen."

„'s selb wär eh wahr", gab mein Vater bei,
und ich durfte mit dem Tritzel gehen.

Die Kreuzkapelle stand etwa eine Stunde von
uns weiter oben im Gebirge, auf einem Wald-
anger. Wenn der Wetterwind ging im Sommer
und dort das Glöcklein geläutet wurde, konnte
man bei uns im Hof den Klang hören. In der

Fastenzeit war die Kapelle ein beliebter Wall-
fahrtsort, kamen an jedem Freitag aus nah und
fern Andächtige herbei, zündeten vor dem lebens-
großen Kreuzbilde, das in der Kapelle über dem
Altare stand, Lichter an, beteten, legten beschei-
dene Opfergaben hin und gingen erleichterten
Herzens wieder nach Hause. Da in der Nähe
dieses Andachtsortes keine Menschenwohnung
war, so ging täglich von den Waldbauernhäusern
ein altes Weiblein hinauf, um die Kapelle zu öff-
nen, zu schließen und das Glöcklein zu läuten.

Das war also unser Emaus, zu welchem der
alte Tagwerker Tritzel und ich auszogen — ein

heiliger Gang, wie der Alte unterwegs wieder-
holt versicherte.

Der Weg ging über Wiesen, durch Wäldchen
hinan, war stellenweise noch mit schmutzigen
Schneekrusten belegt, stellenweise rann die Gieß,
und stellenweise ging es über aperen (schnee-

freien) Nasen. Bei jeder Wegbiegung blickte ich

ich nach EinauS zag.

scharf aus, ob uns nicht der liebe Heiland ent-
gegenkäme. Endlich sah ich von ferne aus dem
Schachen hervortretend die Gestalt: sie schwankte
langsam heran, kam immer näher, und als sie

ganz nahe, war es nicht der liebe Heiland, son-
dern das alte Weiblein, welches mit dem Schlüs-
sel von der Kapelle kam.

„Jetzt wird doch einmal schön Wetter werden,"
redete sie der Tritzel an.

„Ja, Zeit wär's," sagte die Alte und trippelte
fürbaß.

Als wir sie nicht mehr sahen, sagte der Trit-
zel: „Das ist sauber, jetzt hat uns die gewiß die
Kapellen zugesperrt!"

„Ich lauf ihr nach, daß sie wieder zurückgeht,"
war mein Vorschlag.

„Ah geh, hast denn du kein Herz für alte
Leut'!" verwies er mir, „den Weg etlichemal hin
und wieder machen, wie ein Hundel! Die geht
nicht mehr auf ihren ersten Füßen wie du! Wir
werden uns schon helfen."

Bei einer Wegzweigung fragte mich der Trit-
zel: „Geht's da links nicht hinauf zum Schützen-
Hof." — „Ja, da geht's zum Schützenhof."

„Ist's wahr, daß er so viel Sachen haben soll,
der alte Schützenhofer?"

„Ja, sie sagen, daß er reich ist," war die Ant-
wort.

„Nachher kommt der Schützenhofer in die Höll'.
Die Reichen müssen alle hinab," sagte der Trit-
zel. „Aus Nächstenlieb' sollte man machen, daß
sie in den Himmel kommen." — „Ist eh wahr,"
gab ich bei.

Endlich kamen wir auf den Waldanger. Da lag
der Schatten, nur die Vaumwipfel standen im
Sonnenschein. Auf dem Anger gab es noch

Schnee, auch auf dem Dache der Kapelle lag er
und ließ am Nande tropfende Eiszäpfchen herab-
hängen. Als wir dem Eingange nahe kamen, zog
der alte Tritzel den Hut vom Haupt und glättete
mit der anderen Hand sein graues Haar. Dann
drückte er an der Türklinke. Da gab nichts nach,
und er blickte mich betroffen an. — „Fa, weil sie

zugesperrt hat," sagte ich.

„Freilich hat sie zugesperrt, du Narr, sonst
wär' es offen!" schnarrte er mich an. Das war
mir zuwider. Folgerichtig war mein Wort und
seines ebenfalls, aber warum denn so anschnar-
ren!

Er ging rings um die Kapelle, als suche er
einen zweiten Eingang. „Schau du!" rief er plötz-
lich, „da ist ein Fenster. Der Laden geht auf, so!
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©r tft gtoar nidjt groß, aber eine ©pinbel toie bu

farm hinein!"
„©ne ©pinbel toie icf)", toar mein Slufbegeb-

ren; „nein, bn fdjlief id) nidjt btnein!"
„©1 freilief) fdj.üefft hinein, S3uberl. Sladjber

fdjiebft bon innen an ber 2mr ben Stieget toeg
unb laßt mid) ein; toir fnien ung f)rn bor bag

.^reu3 unb beten eing miteinanb'."
23or bag Üreu3 Fjinfnien unb beten, bag toar

freilief) berlocfenb, benn id) batte ben geheiligten
3efug fefyr lieb unb toollte iljm mit bem ©ebet
eine ^freube madjen. 3d) ließ eg alfo gefdjeben,
alg ber Strißel mid) emporhob, ing ffenfter ftecftc
unb tapfer na'djfdjob, toeil eg bod) ein bißdjen
eng fjerging an biefem ipimmetgpfßrttein. ©in
91ucf, unb id) folterte brinnen hinab. Stuf einen

©djrei, ben ici) auggeftoßen, fragte er braußen:
„Irjaft bu bir toeß getan?"

„Sßeiß nid)t, eg ift ganj finfter/' toar bie 2Int-
toort, benn id) fonnte eg nidjt feben, ob bag Stoffe
an ben Stüftern 231ut toar ober ettoag anbereg.

foernad) mad)te idj midj an bie 3utr. „@d)ieb ben

Siegel 3urücf!" rief braußen ber 2!rißet. — „©g
ift fein bieget," beridjtete idj nad) längerem
Umf)ertaften.

„üatli! SBirb bodj ein Siegel fein. 3ebeg
©djloß ßat einen bieget."

„Slber bag ift ein eiferneg 6d)toß, unb man
fann nidjt baju."

„Sin eiferneg? — ©u berbammt! fjätt' id) halb

gefagt, djrifttidj SBeüj auggenommen." 2Kfo er
braußen. Unb fuljr fort: „Sßart, 33uberl, greif
o.ng fünfter. ©a Ijaft eine günbßolgfdjadjtel. ©a-
mit jünbft bie iteqen an, bie auf bem Slltar
fteljen. — Stafpel nur, rnfpel! Slber bu rafpelft
ja auf ber berfeßrten (Seite, too bag Sßeibgbilb
pieft! Stuf ber rauben mußt rafpeln! 60! SSrennt
'g fdjon? 9tid)tig, brennt fd)on, bift ein 23uberl,
ein brabeg. ifannft nod) Sltegner toerben, bu, ober

gar Pfarrer unb SMfdjof, unb nodj ein biffet fpä-
ter ^3apft. ©i, bag tooßl! — ©u 23uberl, toeil bu

fdjon brinnen bift, get), fd>au, fießft auf bem 21t-

tar fein jinnerneg ©djüfferl nidjt fteßen?"

„3a", anttoortete id), „unb finb mädjtig biet
•ßreujer unb ©rofdjen brin." „Ifjnt 'g bie Sitte
nffurat toieber fteßen laffen!" fagte ber ürißet
braußen in groltenbem ïone. „SDenn man f)alt
nidjt überall nadjfdjaut! Sluf bie alten Sßeiber ift
bell fein 23erlaß. §ür toag get)t fie benn 23rot
fammeln bei ben S3auern, toegen Jfapetlenbienft,
toenn fie bodj aufg @elb nidjt fdjaut! ©djanbbare
fieidftfinnigfeit! Sftadj, 23ub, gib'g Ijeraug! ©ag

©djüfferl foltft mir ßerauggeben, bag jinnerne
©elbfdjüfferl!"

3eßt, bag fam mir nidjt gan3 ricfjtig bor.
„üirdjen augrauben?" fagte idj enblid).
„©0 ift'g iîirdjen augrauben funnten fie, bie

©djetm', toenn man bag ©elb tät fteljen laffen ba
in ber Capellen!" fpradj ber t£rißel. „i?xrd)engut
muß man toaßren. ©efj, 23uberl, gib'g ßeraug,
fdjau, id) g'tang fdjon." Sted'te ben SIrm 3um
3enfterdjen herein unb babbelte mit ben langen
Ijageren Ringern in ber fiuft umher.

„D nein", toar mein 23efdjeib, „itirdjen aug-
rauben tu idj nidjt."

„Jtinbifdj, toer rebet benn bon fo toag! 23ei

bem belügen @ang fo bumm reben! ©idj toirb
unfer Herrgott nodj einmal redjt ftrafen! ©em
ifjerrn Pfarrer tragen toir bag ©elb hinab. ©er
iöerr Pfarrer bat mid) gebeten, baß idj ißm bon
ber Äreu3fapellen bag ©elb modjt boten." —
„©0 bol'g, ürißel."

„SDenn idj aber nid)t bineinfann. Unb bu bift
fcf)on brinnen. Söitlft in ben Gimmel fommen?"
„3a freilidj."

„60 gib mir bag ©elb betaug!"
©in fleineg SBeildjen überlegte idj, ba toar'g,

atg flüfterte irgenbtoo jemanb: „üu'g nid)t!" Unb

laut toar mein ©djrei: „SSun, idj tu'g nidjt!"
„2ßalbbauern-23übel, madj feine ©efdjidjten!"

fdjmeidjelte er braußen. „©em ifjerrn Pfarrer
muß man bag 2Bort Ijalten. Jtannft üjn audj ein-
mai 3U brauchen baben. ©teig nur auf bie 93et-

banf unb gib'g beraug. SJerftreu nicfjtg, jeber blu-
tige Creuser ift beilig! 91a, madj, 23ürfdjet, madj!
ihiegft nadjber toag bon mir."

©g batf üjm aber nidjtg. Unb alg er bag enblid;
einfab/ ging er flud)enb bon bannen, ©er 33oben

fnarrte, ba er über ben 6d)nee ßinfcfjritt gegen
ben SBalb.

3dj toar in eine troßige Stimmung gefommen,
ohne eigentlidj redjt 3U toiffen, toarum. SItg eg

jeßt aber gan3 ftitle toar in ber bämmerigen ifa-
pelle unb bie 3toei bon mir angesünbeten Jteqeu
toie ïotenlidjter brannten bor bem ^reugbilbe, ba

begann mir unßeimtid) 311 toerben. ©ag 231ut faß

idj an ben £jänben unb ^tigen beg ©efreu3igten,
unb alg idj fo binaufftarrte 311m btaffen, bornen-

gehonten SIntliße mit bem gebrochenen Slug', ba

toar'g, atg betoegte fidj ein toenig bag ifjaupt. 91ur

ein einsigmal, unb bann toar'g toieber wie früher.
Sitein 93erfudj, bermittelg eineg SSetpulteg 3um

fyenfter toieber ßinaug3ufriedjen, mißlang; fo

faßte idj ben bom Jürmdjen nieberf|ngenben
©locfenftricf unb "ßub an 311 3ießen, über nidjt

Peter Rosegger: Als ich nach Emaus zog. ZSS

Er ist zwar nicht groß, aber eine Spindel wie du
kann hinein!"

„Eine Spindel wie ich", war mein Aufbegeh-
renz „nein, da schlief ich nicht hinein!"

„Ei freilich schliefst hinein, Buberl. Nachher
schiebst von innen an der Tür den Niegel weg
und laßt mich ein) wir knien uns hin vor das
Kreuz und beten eins miteinand'."

Vor das Kreuz hinknien und beten, das war
freilich verlockend, denn ich hatte den gekreuzigten
Jesus sehr lieb und wollte ihm mit dem Gebet
eine Freude machen. Ich ließ es also geschehen,
als der Tritzel mich emporhob, ins Fenster steckte

und tapfer nachschob, weil es doch ein bißchen

eng herging an diesem Himmelspförtlein. Ein
Nuck, und ich kollerte drinnen hinab. Auf einen

Schrei, den ich ausgestoßen, fragte er draußen:
„Hast du dir weh getan?"

„Weiß nicht, es ist ganz finster," war die Ant-
wort, denn ich konnte es nicht sehen, ob das Nasse

an den Nüstern Blut war oder etwas anderes.
Hernach machte ich mich an die Tür. „Schieb den

Niegel zurück!" rief draußen der Tritzel. — „Es
ist kein Niegel," berichtete ich nach längerem
Umhertasten.

„Lalli! Wird doch ein Niegel sein. Jedes
Schloß hat einen Niegel."

„Aber das ist ein eisernes Schloß, und man
kann nicht dazu."

„Ein eisernes? — Du verdammt! hätt' ich bald
gesagt, christlich Weih ausgenommen." Also er
draußen. Und fuhr fort: „Wart, Buberl, greif
ans Fenster. Da hast eine Zündholzschachtel. Da-
mit zündst die Kerzen an, die auf dem Altar
stehen. — Raspel nur, raspel! Aber du raspelst
ja auf der verkehrten Seite, wo das Weibsbild
pickt! Auf der rauhen mußt raspeln! So! Brennt
's schon? Nichtig, brennt schon, bist ein Buberl,
ein braves. Kannst noch Mesner werden, du, oder

gar Pfarrer und Bischof, und noch ein bisset spä-
ter Papst. Ei, das Wohl! — Du Buberl, weil du

schon drinnen bist, geh, schau, siehst auf dem Al-
tar kein zinnernes Schüsserl nicht stehen?"

„Ja", antwortete ich, „und sind mächtig viel
Kreuzer und Groschen drin." „Hat 's die Alte
akkurat wieder stehen lassen!" sagte der Tritzel
draußen in grollendem Tone. „Wenn man halt
nicht überall nachschaut! Auf die alten Weiber ist
hell kein Verlaß. Für was geht sie denn Brot
sammeln bei den Bauern, wegen Kapellendienst,
wenn sie doch aufs Geld nicht schaut! Schandbare
Leichtsinnigkeit! Mach, Bub, gib's heraus! Das

Schüsserl sollst mir herausgeben, das zinnerne
Geldschüsserl!"

Jetzt, das kam mir nicht ganz richtig vor.
„Kirchen ausrauben?" sagte ich endlich.
„So ist's! Kirchen ausrauben kunnten sie, die

Schelm', wenn man das Geld tät stehen lassen da
in der Kapellen!" sprach der Tritzel. „Kirchengut
muß man wahren. Geh, Buberl, gib's heraus,
schau, ich g'lang schon." Neckte den Arm zum
Fensterchen herein und krabbelte mit den langen
hageren Fingern in der Luft umher.

„O nein", war mein Bescheid, „Kirchen aus-
rauben tu ich nicht."

„Kindisch, wer redet denn von so was! Bei
dem heiligen Gang so dumm reden! Dich wird
unser Herrgott noch einmal recht strafen! Dem
Herrn Pfarrer tragen wir das Geld hinab. Der
Herr Pfarrer hat mich gebeten, daß ich ihm von
der Kreuzkapellen das Geld möcht holen." —
„So hol's, Tritzel."

„Wenn ich aber nicht hineinkann. Und du bist
schon drinnen. Willst in den Himmel kommen?"

„Ja freilich."
„So gib mir das Geld heraus!"
Ein kleines Weilchen überlegte ich, da war's,

als flüsterte irgendwo jemand: „Tu's nicht!" Und

laut war mein Schrei: „Nun, ich tu's nicht!"
„Waldbauern-Bübel, mach keine Geschichten!"

schmeichelte er draußen. „Dem Herrn Pfarrer
muß man das Wort halten. Kannst ihn auch ein-
mal zu brauchen haben. Steig nur auf die Bet-
bank und gib's heraus. Verstreu nichts, jeder blu-
tige Kreuzer ist heilig! Na, mach, Vürschel, mach!

Kriegst nachher was von mir."
Es half ihm aber nichts. Und als er das endlich

einsah, ging er fluchend von bannen. Der Boden
knarrte, da er über den Schnee hinschritt gegen
den Wald.

Ich war in eine trotzige Stimmung gekommen,
ohne eigentlich recht zu wissen, warum. Als es

jetzt aber ganz stille war in der dämmerigen Ka-
pelle und die Zwei von mir angezündeten Kerzen
wie Totenlichter brannten vor dem Kreuzbllde, da

begann mir unheimlich zu werden. Das Blut sah

ich an den Händen und Füßen des Gekreuzigten,
und als ich so hinaufstarrte zum blassen, dornen-
gekrönten Antlitze mit dem gebrochenen Aug', da

war's, als bewegte sich ein wenig das Haupt. Nur
ein einzigmal, und dann war's wieder wie früher.

Mein Versuch, vermittels eines Betpultes zum
Fenster wieder hinauszukriechen, mißlangt so

faßte ich den vom Türmchen niederhängenden
Glockenstrick und hub an zu ziehen, aber nicht
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gleidjmäßig, fonbern mît I)cftîgen gügen unb in
Slbfäßen, mie man bic gtuerglode läutet. Slid bie

©rfdjöpfung fam, feßte id) mid) an bie Slltar-
ftufen unb mattete auf einen Detter.

©d erfcßten meber bet Tißel nod) jemanb anbe-
ret. Sdjreien unb ©djtudjgen, neued gerren am
Stride. Sot SBeinen unb Bauten enbttdj gan3
matt gemorben, mußte mid) bet Sdjlaf übermannt
ßaßen. Slid id) toieber 3U mir tarn, ftacf'erte bot
bem ftatren iîreuje nut nod) eine Ueqe. in ben

leßten gügen, bie anbete mat niebergebrannt unb
audgelofdjen. gum ffenfter flaute bie Madjt f)et-
ein. Meu ermadjienbe Slngft gab mir jugleicf)
neuen SJtut; id) flettette mieber auf bie Setbanf,
3trmngte mid) butdj bad fjenfter, biedmal 3uerft
ben Äopf unb ben redften SIrm ßinaud, unb jet3t

ging ed. 3d) fiel in ben Scßnee, blieb aber nicßt
lange in bemfelben liegen/ fonbern lief megdßin.
©er Soben mar gefroren, bcr Rimmel Sternen-
befäet. SBad id) bei all biefen Unternehmungen
gebadjt ßabe, meiß id) nid)t — feßt biet faum;
menn ber Stttenfdj fo biet tut, bat er nidjt geit 3um
©enfen. Mun aber, aid ici) übet bie Reibet ßtnab-
lief unb bon meitern ein 3udenbed Bicßtlein faß,
bad immer näßer fam, bacf)te icf): Sim ©nbe
fommt mir jeßt ber liebe Setlanb entgegen. —
Unb er mar'd. Sotan fcßritt ein Unedjt bom
Scßüßenßof mit ber Äaterne unb ©lodlein, ßinter

ißm brein ber Pfarrer im ©ßorrod unb Stola,
an feinem 33ufen bad Saframent bergenb. SM-
fogteidj fniete icf) am Sßegranbe nieber, m le ed

Sitte ift, unb bat um ben Segen.
©er Sfatret blieb fteßen unb fagte: „©ad ift

ja ber SBatbbauernbub. SB a ru'm bift bu nodj nud
fo fpät in ber Macßt?"

Sab' id) benn ersäßlt, bad ber Tagmerfer Trit-
Bel midj in bie Sreu3Îapellc geftedt, um ißm bad

Opfergelb ßetaudjulangen, unb meit id) ed nicßt
tun mollen, er mid) im Stid)e gelaffen ßätte.

„Oß, biefer Spißbub!" rief ber Sned)t bom
Sdjüßenßofe aud. „Slber ßeut ift fein Urügel
'brodjen. Sat ben Öftermontag, mo bie Beut' im
SBirtdßaud fißen, nicßt unbenüßt laffen motten.
Son ben Sreusfapetten in ben Sd)üßenßof, bort
beim Sobenfenfter einfteigen, Säften audrauben,
bom Sauer etmifdjt unb niebergefcßlagen mer-
ben. 3a, mein lieber Sub, bad finb @efd)idjten!
Unb jeßt ift ber Trißel juft beim Sterben. Um ben

©eiftlicßen geßt'd ißm, icß glaub', biedmal ift'd
fein ©ruft. Unb fo bin id) ßalt gelaufen bei bet
Madjt. fjeßt rüden mit miebet an, et mtrb ßart
matten."

©et Pfarrer gab mir ben Segen, bann fdjrit-
ten fie meiter. Mod) lange faß id) bad Sidjtlein
baßingleiten, bid ed enblid) 3udenb 3mifcßen bem

©eftämme bed SBalbed berfdjmunben mar.

©fterlieb.
© Iperg, nun ift bie große ©nabengeit!
©er Çeilanb ift aud Stacßt unb Tob erftanben;
©ie ^rüßlingdftürme braufen in ben Canben,
©er Sonne Ceud)ten bricßt burcß ©unßelßeit,
SBir glauben an bad ©otied=Cidjt ber ©migßeit.

© fpetg, nun ift bie große ©nabengeit I

îlud beinen Kammern ftröm nur reinfte Ciebe,

Unb ob aud) bir ein bleined ©lücb nur bliebe

3n biefer trüben 3Beft ooll Slot unb Streit, —
©er Ciebe Jrüdjte reifen für bie ©roigßeit.

© ©erg, nun ift bie große ©nabengeit!
2tun toappne bic© mit 3uoerfidßt unb ©offen,
©ann fteßn bir alle ©immel ßerrlicß offen
Unb rufen bic© aud biefer bunbeln 3"t
©inüber in bad ©otted=Cicßt ber ©migbeit. — SRuboIf SBecterle.

©te erft ^rebig»
6 t u ft i g i Ö ft e r g f dj i tf) t bon ©ruft ëfdjmann.

©e Tßeologie-Sanbibat Sebaftian Simmel ifdj
ame fcßöne Dfterfunbig-namittag gäge 'd ijSfar-
ßud bu Äinbebadj gftüüret. ©r ßäb nüb bit gfeß
bu bem fßradjtdfrüeßlig, bu be Sftatte, mo-n-in
attne gfarbe blüet ßänb unb mo mit allne Säume
mie-n ein große ©arte gfi finb. ©r ßäb meß uf
be ßolperig SBäg gtueget unb bu git 3e git be

©ßopf uuf gßa. ©et oße-n ifcß b' ©ßtle gftanbe
mit bem eifacße, -n-atte ©ßädßiffeturm. ©änn
ßäb er mieber in Sobe-n ine gftuunet.

Unb gfpäffig ifdj ed gfi: $e nödjer er ber ©ßile
grudt ifdj, je änger ifcß em morbe-n um be ©ßra-
ge-n ume. ©r ßäb en tüüfe Sdjnuuf ta, unb i ber

innerfte unb ßinberfte Seel ßäb fi en SBoufdj
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gleichmäßig, sondern mit heftigen Zügen und in
Absätzen, wie man die Feuerglocke läutet. Als die

Erschöpfung kam, setzte ich mich an die Altar-
stufen und wartete auf einen Netter,

Es erschien weder der Titzel noch jemand ande-
rer, Schreien und Schluchzen, neues Zerren am
Stricke. Vor Weinen und Läuten endlich ganz
matt geworden, mußte mich der Schlaf übermannt
haben. Als ich wieder zu mir kam, flackerte vor
dem starren Kreuze nur noch eine Kerze, in den

letzten Zügen, die andere war niedergebrannt und
ausgeloschen. Zum Fenster schaute die Nacht her-
ein. Neu erwachende Angst gab mir zugleich
neuen Muts ich kletterte wieder auf die Betbank,
zwängte mich durch das Fenster, diesmal zuerst
den Kopf und den rechten Arm hinaus, und jetzt

ging es. Ich fiel in den Schnee, blieb aber nicht
lange in demselben liegen, sondern lief Wegshin.
Der Boden war gefroren, der Himmel Sternen-
besäet. Was ich bei all diesen Unternehmungen
gedacht habe, weiß ich nicht — sehr viel kaum;
wenn der Mensch so viel tut, hat er nicht Zeit zum
Denken. Nun aber, als ich über die Felder hinab-
lief und von weitem ein zuckendes Lichtlein sah,
das immer näher kam, dachte ich: Am Ende
kommt mir setzt der liebe Heiland entgegen. —
Und er war's. Voran schritt ein Knecht vom
Schützenhof mit der Laterne und Glöcklein, hinter

ihm drein der Pfarrer im Chorrock und Stola,
an seinem Busen das Sakrament bergend. All-
sogleich kniete ich am Wegrande nieder, wie es

Sitte ist, und bat um den Segen.
Der Pfarrer blieb stehen und sagte: „Das ist

ja der Waldbauernbub. Warum bist du noch aus
so spät in der Nacht?"

Hab' ich denn erzählt, das der Tagwerker Trit-
zel mich in die Kreuzkapelle gesteckt, um ihm das

Opfergeld herauszulangen, und weil ich es nicht
tun wollen, er mich im Stiche gelassen hätte.

„Oh, dieser Spitzbub!" rief der Knecht vom
Schützenhofe aus. „Aber heut ist sein Krügel
'brachen. Hat den Ostermontag, wo die Leut' im
Wirtshaus sitzen, nicht unbenützt lassen wollen.
Von den Kreuzkapellen in den Schützenhof, dort
beim Bodenfenster einsteigen, Kästen ausrauben,
vom Bauer erwischt und niedergeschlagen wer-
den. Ja, mein lieber Bub, das sind Geschichten!
Und jetzt ist der Tritzel just beim Sterben. Um den

Geistlichen geht's ihm, ich glaub', diesmal ist's
sein Ernst. Und so bin ich halt gelaufen bei der

Nacht. Jetzt rucken wir wieder an, er wird hart
warten."

Der Pfarrer gab mir den Segen, dann schrit-
ten sie weiter. Noch lange sah ich das Lichtlein
dahingleiten, bis es endlich zuckend zwischen dem

Gestämme des Waldes verschwunden war.

Gsterlied.
G Herz, nun ist die große EnadenzeitI
Der Heiland ist aus Nacht und Tod erstanden;
Die Früh lin gsstürme brausen in den Landen,
Der Sonne Leuchten bricht durch Dunkelheit,
Wir glauben an das Eottes-Licht der Ewigkeit.

G Herz, nun ist die große EnadenzeitI
Aus deinen Kammern ström nur reinste Liebe,
Und ob auch dir ein kleines Elück nur bliebe

In dieser trüben Welt voll Not und Streit, —
Der Liebe Früchte reisen für die Ewigkeit.

G Herz, nun ist die große EnadenzeitI
Nun wappne dich mit Zuversicht und Hoffen,
Dann stehn dir alle Himmel herrlich offen
Und rufen dich aus dieser dunkeln Zeit
Hinüber in das Sottes-Licht der Ewigkeit. — Rudolf Wecksrle.

Die erst Predig.
E lustigi O st e r g s ch i ch t von Ernst Eschmann.

De Theologie-Kandidat Sebastian Himmel isch

ame schöne Ostersundig-namittag gäge 's Pfar-
hus vu Llndebach gstüüret. Er häd nüd vil gseh

vu dem Prachtsfrüehlig, vu de Matte, wo-n-in
allne Farbe blüet händ und wo mit allne Bäume
wie-n ein große Garte gsi sind. Er häd meh uf
de holperig Wäg glueget und vu git ze Zit de

Chops uuf gha. Det obe-n isch d' Chile gstande
mit dem eifache, -n-alte Chäsbisseturm. Dann
häd er wieder in Bode-n ine gstuunet.

Und gspässig isch es gsi: Je nöcher er der Chile
gruckt isch, je änger isch em worde-n um de Chra-
ge-n ume. Er häd en tüüfe Schnuuf ta, und i der

innerste und hinderste Seel häd si en Wousch
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